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Politiſche Rundſchan. 


Deutſchland. Berlin, den 22. Novbr. 
Das in einem ſüddeutſchen Blatte aufgetauchte 
Gerücht von beabſichtigten Umbauten unſerer 
Feſtungen und der damit zuſammenhängenden 
Creditforderung von 17 Millionen wird als 
grundlos bezeichnet. Zwar wird zugeſtanden, 
daß unter den Genieoffizieren vielfache Bedenken 
gegen die Widerſtandsfähigkeit unſerer Feſtungen 
den modernen Wurfgeſchoſſen gegenüber erhoben 
ſind, doch iſt jedenfalls dieſe Frage noch nicht 
ſpruchreif. Die neuere Kriegführung hat noch 
zu geringe Anhaltspunkte zur Beurtheilung die⸗ 
ſer Materie geboten. Von einer Vorlage an die 
Kammern über dieſen Gegenſtand kann alſo 
keine Rede ſein. — Neuerdings iſt davon die 
Rede, daß die Berufung neuer Mitglieder ins 
Herrenhaus weiter gehen werde, als früher an⸗ 
genommen wurde. Vor Kurzem noch war in 
den unterrichteten Kreiſen nur von 5 oder 6 
neuen Mitgliedern die Rede, die der König mit 
erblicher Berechtigung berufen werde; jetzt 
wird die Zahl der neuen Mitglieder bis auf 40 
angegeben. — Von zuverläſſiger Seite bört man, 
daß in den nächſten Tagen eine Convention zwi⸗ 
ſchen Bremen und Preußen in Betreff des Kü⸗ 


Ueber die Beſtrebungen der Panſeaner und 


die Gewerbefreiheit 
läßt ſich der Pariſer Drechslermeiſter Louis Müller, 
ein geborner Deutſcher, in einem Briefe, an den Re⸗ 
dacteur der „Hall. Ztg.“ alſo vernehmen: 


Ich bin erſtaunt und betrübt zugleich über den 
Geiſt, welcher in die Berliner Handwerker gefahren 
iſt und ich möchte mir Zeit und Geſchicklichkeit wün⸗ 
ſchen, damit ich von hier aus den verderblichen Beſtre⸗ 
dungen entgegen treten und vor den für das Deutſche 
Handwerk und für unſer Deutſches Vaterland unheil⸗ 
vollen Folgen warnen könnte. Die Handwerker wollen, 
ungeachtet ſie andre Phraſen geläufig im Munde führen, 
nichts mehr und nichts weniger als die Rückkehr in 
das alte Innungsweſen, worüber die Zeit längſt ge- 
richtet hat. Die hieſigen aufgeklärten Handwerker find 
über die Kurzſichligkeit der Deutſchen erfreut, denn. fie 
fagen, daß jeder Rückſchritt, den Preußen in der Gewer⸗ 
befreiheit thut, der Franzöſiſchen Induſtrie Nutzen 
bringt, weil ſie einen Rivalen los werden. Die volle, 
unbeſchränkte Gewerbefreiheit iſt für die Franzöſiſche 
Induſtrie 1 nothwendig und ältere, erfahrene 
Meiſter ſagen, daß fi) von der Gewerbefteiheit, wie 
wir ſie hier haben, der Urſprung der induſtriellen 
Ueberlegenheit Frankreichs üder'Deukſchland herſchreibt. 
Ich glaube das, weil ich es an mir ſelbſt erfahren 
habe. Ich kam hierher mit den beſten Zeugniſſen 
über Lehr- und Geſellenzeit, ich war geprüft und wie⸗ 
der geprüft worden, ich hatte überflüſſiger Weiſe ſogar 
nethdürftig Franzöſiſch und etwas Jeichnen gelernt 
und bildete mir ein, ein ganzer Kerl zu ſein, der ſich 
in einer Werkſtätte nur zeigen dürfe, um fofort gut 
placirt zu werden. Ich täuſchte mich ſehr. Alles, 
was ich in meinen Werkſtätten als Lehrling und 
Geſell gelernt hatte, war fo gut wie nichts; nur das 
Zeichnen war mir nützlich und das Franzöſiſche; bei⸗ 
des hatte ich außerhalb der Werkſtätte gelernt, ich war 
um beides von meinen Meiſtern getadelt, ſogar geſtraft, 
don meinen Mitgeſellen verſpottet worden, und war 


Dienstag, den 26. November. 


[Redakteur Ernſt Lambeck. 


ſtenſchutzes unterzeichnet werden dürfte, welche in 
der glücklichſten Weiſe den Wünſchen und Be ; 
dürfniſſen der Contrahenten Rechnung trägt. — 
Die von Berliner Blättern gemeldete Nachricht, 
daß Se. Maj. der König in den nächſten Tagen 
Stettin beſuchen werde, beruht auf einem Irr- 
thum. Ein Beſuch Stettins iſt für dieſes Jahr 
nicht beabſichtigt. — Der frühere Abgeordnete 
Aug. Neichenfperger will nach feinem Schreiben 
an die Köln. Zig. kein Mandat für die nächſte 
Sitz.⸗Periode des Abgrordnetenhauſes annehmen. 

Oeſterreich. Das Getreidegeſchäft geht 
in Wien ſowohl wie in Ungarn in neueſter 
Zeit ſehr flau, da die franzöſiſchen Käufer faſt 
verſchwunden ſind. Es ſcheint demnach, daß 
Frankreich ſeinen Bedarf bereits gedeckt hat, da 
es in letzterer Zeit bedeutende Getreideſendun— 
gen aus den Donaufürſtenthümern und Odeſſa 

ezog. 

Frankreich. Die „Pattie“ läßt die No» 
tiz drucken, daß der neue Finanz⸗Miniſter einer- 
ſeits die Zündhölzchen zu beſteuern und das 
Stempelpapier höher zu belaſten, andererſeits 
das Kriegsbudget zu ſchmälern beabſichtige. 

Italien. General della Marmora hat 
eine Heerſchau über die neapolitanifche National: 
garde abgehalten und ſich bei dieſer Gelegenheit 


gegen den General Tuputti ſehr lobend ausge⸗ 
ſprochen. — Der Papſt erfreut ſich der beſten 
Geſundheit. — Der abſeiten des Miniſteriums 
auf dem Bureau der Deputirtenkammer nieder⸗ 
gelegte Entwurf zu einem Abkommen mit dem 
Papſte enthält 11 Artikel folgenden Inhalts: 
Der Papſt behält ſeine Ehrenſtellung, Unverletz— 
barkeit und alle übrigen gewohnheitsmäßig ihm 
zuſtebenden Vorrechte. Die Cardinäle behalten 
ihre Titel als Fürſten, ſo wie die ihnen zukom⸗ 
menden Ehrenvorrechte. Volle und unbeſchränkte 
Freiheit wird dem Papſte als Haupt der Kirche 
für alle Acte göttlichen Rechts und als Patriarch 
des Occidents und Primas von Italien für alle 
Acte des canoniſchen Rechtes gewährleiſtet. Der 
Papſt kann Nuntii ins Ausland ſenden, mit den 
Biſchöfen und den Gläubigen ohne jede Eins 
miſchung der Regierung in directe Beziehung 
treten, wie andererſeits auch den Biſchöfen und 
Gläubigen directe Beziehungen zum Papſte ohne 
Einmiſchung der Regierung zuſteben. Der Papſt 
hat das Recht Synoden und Concile zu berufen. 
Die Biſchöfe und Pfarrer ſind unabhängig, blei⸗ 
ben jedoch dem gemeinen Rechte der Strafcoder 
unterworfen. Der König verzichtet auf das 
Patronatsrecht über geiſtliche Beneſieien. Die 
Regierung verzichtet auf jede Mitwirkung bei der 


mir beides das allein Nützliche. Meine Gewerbs⸗ 
zeugniſſe wurden belacht als Zeugniſſe über den dicken 
überrheiniſchen Zopf. Und das mit Recht, denn ich 
ſah Werkzeuge und gedrehte Waaren, deren Namen, 
Gebrauch und Beſtimmung mir unbekannt. Ich wurde 
zu meinem Schrecken gewahr, wie dürftig ich ausge⸗ 
bildet worden, und die Zunftmeiſter, welche mich 
geprüft hatten, noch im Stande der Lehrjahre geblie⸗ 
ben waren. — Ich war 20 Jahre alt und mußte 
wieder von vorn anfangen, wenn ich es zu etwas 
bringen wollte. Ich verrichtete Lehrlingsdienſte, aber 
keine Hausdienſte, ich war nicht der Hausknecht meines 
Lehrherrn, dem ich die Stiefeln hätte ſchmieren und 
die Kinder tragen müffen wie in Deutſchland, ſondern 
ich arbeitete fleißig uud befolgte ſtreng die mir ertheilten 
Anweiſungen. Alle handwerklichen Handgriffe ſind 
ſo einfach, daß ein aufmerkſamer Lehrling ſie von 
einem geſchickten Lehrmeiſter in vier Wochen weg hat. 
Dazu bedarf es keiner drei oder vier Jahre wie in 
Deutſchland.“ 

Die Gewerbefreiheit hat das Franzöſiſche Hand⸗ 
werk von einer Bürde befreit, von der es in Deutſchland 
zu Boden gedrückt wird, von dem faulen Proletariat, 
das nichts verſteht und deſſen Anmaßung größer iſt 
als ſeine Ungeſchicklichkeit.“ 

„Die Gewerbefreiheit, unbeſchränkt und unver⸗ 
kümmert, hat dem Franzöſiſchen Handwerker den ein⸗ 
heimiſchen Markt erobert und geſichert, und dazu iſt 
eine ſehr ſtarke Ausfuhr gewonnen Ed wird Ihnen 
nicht unbekannt ſein, daß unſte Drechsler im ver⸗ 
gangenen Jahre für 80 Millionen Waaren in's Aus⸗ 
land verſandt haben. Die ſämmtlichen Deutſchen 
Handwerke ſenden nicht für den zehnten Theil dieſer 
Summe in's Ausland, weil ſie vor lauter Hader um 
den Gewerbozopf nicht dazu kommen konnen, ſich in 
ihrem Gewerbe auszubilden. Die Gewerbefteit hat die 
Franzöſiſchen Handwerke ſo erſtarken laſſen, daß ſie 
die Concurrenz keines zu fürchten haben. Nur Deutſch⸗ 
land bedroht uns, wenn es zur Gewerbefreiheit über: 
geht. Das iſt die Ueberzeugung aller hieſigen Männer 


von Einſicht und Erfahrung. Uüchſchritte, die Preu⸗ 
ßen macht und die in Peutſchland nachgeahmt wer- 
den, befreien Frankreich von der Seoul vor der 
einigen Loncurrenz des Deuiſchen Handwerks. Ich 
bin ſeit 25 Jahren in Paris angeſeſſen, aber habe 
in dieſer Zeit die Liebe zu meinem Heimathslande 
nicht verloren; ich kann nicht wünſchen, daß um 
ſchlechter Gewerbegeſetze willen mein angebornes Vater⸗ 
land, wie früher, ſo auch fernerhin der Spott des 
Auslandes bleibe. Es giebt hier eine große Zahl von 
Deutſchen Handwerkern; ſie befinden ſich alle in ſehr 
guten Verhältniſſen, haben aber ihr Vaterland nicht 
vergeffen, obgleich) es mitunter ſehr undankbar gegen 
ſeine beſten Kräfte iſt. Ed wird Ihnen nicht ent⸗ 
gangen ſein, mit welcher Freude wir Deutſchen die 
Anweſenheit des Königs von Preußen in Compiegne 
begrüßt haben. Es beſteht hier ein Dentſcher Hülfs- 
verein, der den zugewanderten Deutſchen Geſellen we⸗ 
ſentlich nützt, indem er. fie zurecht weiſt und unterftüßt, 
damit ſie die großen Lücken in ihrer gewerblichen Aus⸗ 
bildung ausfüllen und in die hieſigen Werkſtätten als 
brauchbare Gehülſen eintreten können. Die meiſten 
bleiben aus Dankbarkeit Zeit ihres Lebens bei dem 
Vereine. Dieſe Deutſche Geſellſchaft richtete eine 
Adreſſe an den König von Preußen, und ich wünſchte, 
Sit hätten Zeuge fein können, mit welchem Enthuſias⸗ 
mus das Dankſagungsſchreiben der hieſigen Preußiſchen 
Geſandtſchaft und das königliche Geſchenk don 3000 
Francs im Vereine am 11. October aufgenommen 
worden iſt.“ 
„Ich din jetzt im Umzuge begriffen; meine 
Werkſtätte verlege ich nach Dieppe, um ausſchließlich 
für den Export zu arbeiten. Bei Ihnen in Halle 
wird manches verkauft, was aus meinen Werkſtätten 
kommt und was dort eben ſo gut und wohlfeiler ge⸗ 
arbeitet werden könnte. Ich habe jetzt 70 Geſellen 
und Paris betrat ich mit 3 Badiſchen Guldenſtücken.“ 
„Als der mir perſönlich bekannte und wohlwol⸗ 
lende Preußiſche Conſul Herr Friedrich Langer in 
Havre von meinem beabſichtigten Umzuge hörte, ſchlug 


Ernennung von Biſchöfen. Die Regierung wird 
dem heiligen Stuhle eine Dotation geben. — 
Dem Entwurfe ſelbſt geht eine Adreſſe an den 
Papſt voraus. Der Entwurf iſt von einem 
Schreiben an den Cardinal Antonelli begleitet, 
worin dieſer aufgefordert wird, dem Entwurfe 
eine günſtige Aufnahme zu verſchaffen. — Es 
folgt endlich eine Note an den Ritter Nigra, 
welche denſelben beaufttagt, die guten Dienſte 
Frankreichs anzugehen, damit dieſes die vorge— 
nannten Actenſtücke dem Papſte übermittle. Dieſe 
Note betont es, daß, falls dieſe Anerbietungen 
abgelehnt werden ſollten, die italieniſche Regie⸗ 
rung kaum im Stande ſein dürfte, die Ungeduld 
des italieniſchen Volkes, das feine Hauptſtadt 
Rom fordere, länger zu zügeln. 


Provinzielles. 

+ Strasburg, den 19. November. Ueber den Aus- 
fall der Wahlen in unſerm Kreiſe kann ich Ihnen berich- 
ten, daß die Deutſchen 102, die Polen dagegen nur 86 
Wahlmänner durchgebracht haben. Von den Deutſchen 
gehört bei Weitem die Mehrzahl der Fortſchrittspartei an. 
Für die Flotte wird auch in unſerm Städtchen fleißig ge⸗ 
ſammelt. In nächſter Zeit beabſichtigt die Liedertafel ein 
Conzert für dieſelbe zu veranſtalten, welches hoffentlich 
recht ſtarke Betheiligung finden wird. 

Marienwerder, 19. Rovbr. Es ſcheint 
die Kandidatur des Juſtizrath John zum Abgeord- 
neten ziemlich geſichert. j 

Roſenberg, i. Pr., den 21. November. 
Hier brachte bei den Urwahlen die entſchieden 
liberale Partei alle ihre Candidaten mit großer 
Majorität durch, obgleich die andern Parteien 
ſtark entgegen arbeiteten. 

Stuhm, den 22. November. Von den 7 
Wahlmännern, die unſer Städtchen wählte, ſind 
5 als Männer der Fortſchrittspartei zu bezeich⸗ 
nen, von den beiden andern gehört einer der 
conſtitutionellen und der andere der katholiſchen 
reſp. polniſchen Partei an. 

Mewe, den 20. November. 


In unſerer | 
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nächſten Umgegend find die Wahlen vielſeitig 
zu Gunſten der ultramonkanclerikalen Par⸗ 
tei ausgefallen, was aber umſoweniger be⸗ 
fremden darf, da von Seiten der Geiſt⸗ 
lichen Alles angewandt worden war, um 
ihnen günſtige Reſultate zu erzielen. Ein Pfarrer 
fagte feinen Zuhörern, fie würden ſich einer 
Todſünde ſchuldig machen, wenn fie an der 
Wahl nicht Theil nehmen würden, oder gar 
einem Andersgläubigen ihre Stimme geben 
würden. Wieder ein anderer Geiſtlicher ermahnte 
auf der Kanzel nur ganz allgemein zur regen 
Theilnahme; ſchließlich aber fügte er ſehr ver⸗ 
nehmbar hinzu: „ich hoffe, daß Ihr mich ver⸗ 
ſtanden habt; erwarte indeß, daß diejenigen, die 
mich nicht recht verſtanden, ſich von mir Rath 
einholen werden. Ja ein Geiſtlicher — der ſehr 
nach einer Abgeordneten-Candidatur ringt, war 
ſeines Manövers fo ſicher, daß er an öffent⸗ 
licher Stelle wonnetrunken einige Tage vor der 
Wahl ſagte, wer Wahlmann werde und wer 
nicht. Daß übrigens von dem Clerus alle er⸗ 
denklichen Mittel angewandt worden ſind, geht 
ſchon daraus hervor, daß in einzelnen Wahlays 
theilungen die Hrn. Urw. völlig fanatifirt ſich 
geberdeten und Rufe, wie: „es geht hier um die 
Seele, es gilt den Glauben“ laut wurden. 
Neidenburg, den 20. November. Heute 
früb gegen 1 Uhr iſt in der hieſigen Dampf⸗ 
mühle auf eine bis jetzt unbekannte Weiſe Feuer 
ausgebrochen, welche das große, eine Del, Gr 
treide⸗ und Knochenmühle enthaltende Gebäude 
in kurzer Zeit zerſtörte und außerdem die Scheune 
des Vorwerksbeſitzers Schröder mit einem bedeu⸗ 
tenden Theil der diesjährigen Ernte verzehrte. 
Der angerichtete Schaden iſt bedeutend. 
Elbing, den 22. November. Aus allen 
Theilen der Provinz gehen die günſtigſten Nach⸗ 
richten über den Ausfall der Wahlen ein. In 
allen Städten hat die Fortſchrittspartei entweder 
alle ihre Candidaten oder wenigſtens 2, alſo 
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er mir vor, es würde mir nützlich ſein, wenn ich eine 
Zweiganſtalt in Schleſien oder in Weſtfalen anlegen 
wollte; die Regierung würde mir hülfreich ſein. Wie 
groß meine Vorliebe für Deutſchland und namentlich 
für Preußen iſt, ſeit dieſes in die nationale Bahn 
eingelenkt hat, ſo mußte ich doch das Anerbieten 
zuruͤckweiſen, weil ich mich weder entſchließen kann, 
ein Land, wo volle Freiheit der Arbeit gilt, mit einem 
Lande zu vertauſchen, wo die Arbeit durch die Will⸗ 
kür ſchlechter Geſetze (9. Februar 1849) gedunden iſt, 
noch gewillt ſein kann, mich und meine Geſellen von 
ſolchen prüfen zu laſſen, bei denen es noch ſehr 
u ift, ob ich fie als Geſellen brauchen könnte. 

uſer 83 gedeiht nur da, wo es ſich frei und 
“En ert entwickeln kann, die Sreiheit iſt die 

ebeuskunft aller Arbeit, auch des Handwerks. Die 

eutſchen Handmerke müſſen frei werden, ohne Frei- 
heit giebt es für fie kein Heil. Es iſt ihr eignes 
Verderben, wenn ſie meinen, durch das haſtige Jagen 
nach einem Schatten der alten Zunftwirthſchaft, nach 
Prüfungszwang, das ihnen abhanden gekommene Ca⸗ 
dital im Kopfe und im Beutel in ihr trocken gewor⸗ 
denes Flußbett leiten zu können: das Capital zieht 
ſich nur noch haſtiger zurück und hüllt die vereinſamten 
Eiferer in eine Wolke von Staub und Schmutz. 
Glauben fie, fie hätten nur eines Bundes mit der 
politiſchen Bunftpartei nöthig, um Herren deſſen zu 
werden, was der Schooß der Zeit in ſich birgt, fo 
vergeſſen fie, daß fie, wie in allen früheren Perioden 
in der unnatürlichen Berbrüderung doch nur die Feuer⸗ 
zange find, mit welcher die vornehmen Herren den 
Feuerbrand vom Heerde wegnehmen möchten, um zuerſt 
die Hütten des Handwerks in Brand zu ſtecken. So 
lange es eine Deutſche Geſchichte giebt, iſt das Hand⸗ 
werk der Laſtenträger der Feudaläriſtokratie gewefen. 
Das ſollten die Berliner Handwerker und ihre An⸗ 
hänger in den Provinzen bedenken.“ “) 

*) Nun, was ſagen unſere edlen Panſeaner, welche 
fo ſehr auf die unnützen und koſtſpieligen Meiſterprüfungen 
verſeſſen find, zu den Aeußerungen ihres Berufsgenoſſen 
und Lands manns aus Paris? — Vielleicht das: Der 


Mann verſteht's nicht, die Prüfungen ſollen die Sittlich 
keit heben. K. M. 


Ueber Frankreich's Finanzen 
ſchreibt die „Köln. Zeitg.“ unter Anderem folgendes: 

„Vor einem Jahre wurde der ftanzöſiſche 
Staats⸗Miniſter, Herr Achille Fould, entlaſſen. Seine 


namentlich der Kaiſeren, die dazu am meiſten Veran⸗ 
laſſung gab. Denn die ſchöne Kaiſerin Eugenie, die 
Geſetzgeberin der Moden, gleicht der Kaiſerin Joſephine 
in Verſchwendung für Putz und Luxus. Ueberdies 
hatte Fould ſich mit Perſignh, dem genaueſten Freunde 
des Kaiſers, überworſen. Kurz, er wurde enklaſſen, 
weil man glaubte ihn entbehren zu können. Es war 
damals dem kaiſerlichen Hofe noch nicht zum Bewußk⸗ 
ſein gekommen; daß man, was die Finanzen betrifft, 
auf einem Vulcane tanze. 

„So ſichtlich ſich auch der Wohlſtand unter der 
raſtloſen, alle Kräfte entfeſſelnden Regierung Napo- 
leons III. hob, mehrten ſich doch die Ausgaben des 
Staates noch weit raſcher, als die Einnahmen. In 
dieſem Jahre, wo Frankreich eine halbe Mißernte ge⸗ 
habt hat und der Abſatz nach Amerika wegen des in 
den Vereinigten Staaten ausgebrochenen Bürgerkrieges 
ſtockt, hat ſich der Druck der hohen Steuern, dem kein 
erhöhter Erwerb entſprach, bereits ſehr fühlbar gemacht, 
und einzelne Unruhen unter den nahrungsloſen Arbei⸗ 
tern, das alte Uebel, an das ſich viele traurige Er⸗ 
innerungen knüpften, beunruhigten die beſitzenden Klaſſen 
und namentlich den Kaiſer. 

Die Maßregeln, mit denen der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen die drohende Finanzkriſis zu beſchwören ſucht, 
ſind doppelter Art. Einmal wird dem geſetzgebenden 
Körper eine größere Controle über die Finanzen einge⸗ 
räumt, indem derſelbe die Ausgaben nicht mehr blos 
nach Miniſterien bewilligen ſoll, ſondern nach freilich 
ausgedehnten Capiteln. Das iſt wenigſtens ein Anfang 
der Beſſerung. Die zweite Maßregel beſteht darin, 
daß der Kaiſer auf das Recht verzichtet, während der 
Abweſenheit der Kammern aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit Ausgaben zu genehmigen, ſogenannte Sup⸗ 
plementar⸗Credite zu decretiren. Mit dieſen Nach⸗Be⸗ 
willigungen wurde ſchon zu Ludwig Phillipps Zeiten 
großer Mißbrauch getrieben. Die Miniſter hatten ſich 
nach und nach das Recht erwirkt, in 75 Capiteln in 
Nothfällen die bewilligten Summen zu überſchreiten, 
und in den Jahren 1840 — 47 wurden jährlich 150 
Millionen Francs auf dieſe außerordentliche Weiſe ver⸗ 
wirthſchaftet. Unter dem Kaiferreiche nahm das Uebel 
zu. Von 1851 — 1858 wurden auf dieſe Weiſe jähr⸗ 
lich 300 Millionen verausgabt. Was hatte bei einer 
ſolchen Wirthſchaft die Finanz = Controle des geſetz⸗ 
gebenden Körpers zu bedeuten! Und in welchen Zuſtand 
mußten die Finanzen gerathen! Die Staatsſchulden 


beſtändigen Ermahnungen zur Sparſamkeit fielen läſtig, haben ſich um zwei Milliarden vermehrt, die ſchwebende 
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noch einmal ſo viel als die beiden anderen Par⸗ 
teien zuſammen durchgebracht. Auf dem Lande 
iſt natürlich das Reſultat nicht ganz fo gut, je⸗ 
doch viel beſſer als es ſelbſt die gewagteſten 
Hoffnungen erwarten durften. Selbſt im Moh⸗ 
runger Kreiſe, wo die reaktionären Grafen den 
größten Beſitz haben und ſonach eine Menge 
Leute zur Wahl kommandiren, ſind außer den 
entſchieden freifinnigen Wahlen in allen Städten, 
auch auf dem Lande eine große Anzahl liberaler 
Wahlmänner aus der Abflimmuug hervorgegan⸗ 
gen. Das famoſe Wahlplakat, welches, bei 
Agathon Wernich gedruckt, noch in der letzten 
Stunde von der Reaktion vertheilt wurde, hat 
gerade den entgegengeſetzten Eindruck bervorge⸗ 
bracht. So dumm ſind die Landleute doch noch 
nicht um ſich durch ſolch ein Pamphlet beleidi⸗ 
gen zu laſſen, es iſt ſelbſt von einigermaßen ver⸗ 
nünftigen Grafen mit Entrüſtung zurückgewieſen. 


(N. E. A. 

Danzig. Hr. Pred. Reincke aus Wiawerder 
iſt zum Paſtor von St. Marien und zum Super- 
intendenten der Stadt Danzig an Stelle des 
vor einem Jahre verſtorbenen Conſiſtorialraths 
Dr. Bresler ernannt worden. 
Aus dem Neuſtadter Kreiſe. In der 
Nacht vom 17. zum 18. d. Mts. ſtrandete der 
preußiſche Schooner „Wilhelm“, Capitän Hein⸗ 
rich Ruberth, welcher mit einer Ladung Roggen 
von Königsberg nach Lübeck beſtimmt war, 1% 
Meile öſtlich von Rixhöft. Die Mannſchaft iſt 
gerettet. Von der Ladung hat Nichts geborgen 
werden können, weil das Schiff vollſtändig un⸗ 
ter Waſſer liegt. 

Königsberg, den 22. November. (K. H. 
J Nach einer ſehr ſorgfältigen Berathung 
hat ſich das bisherige Wahl⸗Comité der deutſchen 
Fortſchrittispartei am 21. d. Mts. darüber geei⸗ 
nigt, nachſtehend genannte Männer als Candi⸗ 
daten zu Abgeordneten vorzuſchlagen. Dieſelben 
erhielten im Comité die Mehrheit der Stimmen 


Schuld wird ebenfalls auf eine Milliarde berechnet, 
und alle Finanzkünſte reichen kaum aus, um die kai⸗ 
ſerliche Kaffe zu füllen. Der ſorgenvollſte Mann 
Europas iſt gegenwärtig Herr Fould. Sein nächſtes 
Mittel wird natürlich aus der alten Schule ſein — 
eine neue Anleihe. Denn die ſchwebende Schuld muß, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, conſolidirt werden. Aber 
es gilt jetzt, großartige Erſparungen zu machen, und 
feine Denkſchrift deutet klar genug an, wo dieſe 
Erſparungen zu machen ſind. Außer Beſchränkung der 
öffentlichen Bauten und ſonſtigen Unternehmungen kon⸗ 
nen die Erſparungen nur auf dem Militär⸗Budget ge⸗ 
macht werden. Solche Erſparungen werden eine 
Wohlthat fein, nicht blos für Frankreich, ſondern auch 
für alle Länder Europas, namentlich für Preußen. Denn 
die übermäßigen Rüſtungen Frankreichs mußten ja 
den Grund abgeben für ähnliche Uebertreibungen 
in anderen Staaten. Am weiteſten in dieſen Ueber⸗ 
treibungen ging ſeit 1859 Preußen. Ungewarnt 
durch das Unglück Rußlands und das Unglück Oeſter⸗ 
reichs, die beide offenkundig durch die zu großen ſte⸗ 
henden Heere in Friedenszeit, durch die zu hohen Mi⸗ 
litär⸗Budgets in eine traurige Zerrüttung nicht blos 
der Finanzen, ſondern auch des ganzen politiſchen Zu⸗ 
ſtandes gefallen ſind, wollte Preußen, ein verhältniß⸗ 
mäßig armes Land, ein Land von weniger als 18 
Millionen Einwohnern, ein ſtehendes Heer von nahezu 
200,000 Mann aufſtellen. Für dieſe feine Hilfemit⸗ 
tel überſteigende Extravaganz diente Frankreich zur 
einzigen Ausrede; denn nach allen übrigen Seiten 
hin iſt Preußen durch die Entkräſtung feiner Nach⸗ 
barn geſicherter, als je. Auf Frankreich kann ſich 
die preußiſche Regierung jetzt nicht ferner berufen, und 
wir halten es fortan für eine moraliſche Unmöglich⸗ 
keit, daß die Regierung mit ihrer ausſchweifenden 
Forderung für das Militär-Budget vor den Landtag 
treten werde. Auf keinen Fall wird der preußiſche 
Landtag darauf eingehen. Nachdem wir durch ge⸗ 
häufte Anleihen und Vermehrung der Staatsſchulden, 
eine ganze Reihe neuer Steuern, Erhöhung der alten 
und Kriegszuſchläge und alles dies im tiefften Frieden, 
auf dem Wege des Verderbens weit genug — 
ſchritenn find, wird der preußiſche Landtag kategori ch 
dieſer Weg verlaſſen werde und wir 
der altpreußiſchen Sparſamkeit, die im 
damit ſie im Kriege aufwenden 


verlangen, daß 
urückkehren zu 

ieden zurücklegte, 
konnte.“ 


in folgender Ordnung: Schulze: Deligih, Dr. 
Bender, Stadtrath Dr. Hirſch, Dr. Koſch, Stadt 
gerichtsrath Tweſten. 

Pillau. In biefiger Stadt, ſo wie in 
Fiſchhauſen bat die deulſche Foriſchritspartei 
einen glänzenden Sieg errungen. 

Gumbinnen, 21, Novbr. Es unterliegt 
wohl keinem Zweifel, daß Herr v. Saucken⸗Ju⸗ 
lienfelde hier zum Abgeordneten gewählt wer⸗ 
den wird. (P.⸗L. 3.) 

ä — 
Dit am 19. d. Kits. 

Wie in unferer Provinz fo hat überall im Staate die 
konſtitutioncll⸗liberale Partei, und zwar auch in Folge der 
Beſtrebungen der Kreuzztitungemänner, bei den Wahl- 
männerwahlen mit einer großartigen Majorität pefiegt. 
Welcher politiſchen Ueberzeugung das preußiſche Volk lebt, 
fann der Staatsregierung nicht mehr zweiſelbaft fein, deren 
liberale Mitglieder mit dem Ausfall der Wahlen nicht un- 
zufrieden ſind. Es iſt geradezu Thorheit, fo bemerkt ein 
Korreſpondent der „Danz. Zig.“ vom 23. d. Mis., von 
einem Kreuzzeitungs⸗Miniſterium zu ſprechen. Ein ſolches 
iſt beute einem beſonnenen und reifer gewordenen Volke ge⸗ 
genüber eine baart Unmöglichkeit. Die ſogenannten „Con. 
ſittutionellen“ werden ſehr bald begreifen, daß dieſe Angſt 
ſehr überflüſſig war. Hat und behält die Fortſchrittspartei, 
wie wir zuverſichtlich hoffen, den ſeſten Volkswillen hinter 
ſich, ſo wird unſere und damit auch die große deutſche 
Sache vorwärts kommen. Engherzigkeit und Aengſtlichken 
allein können uns verderben; beſonnener Muth und uner- 
ſchütterliches Feſthalten an Recht und Geſetz bat noch 
niemals ein Volk ins Verderben geführt. 

— —— — 


Lokales. 


„ Handwerkerverein. Am Donnerſtag d. 28. d. Mis. 
Vortrag des Gymnaſiallehrers Herrn Butz über die An- 
wendung der Dampfkraft; — Herr Behrens dorff über die 
Brückenfrage. 

— Atterariſches. Ein höchſt intereſſantes Schriftchen 
liegt uns vor, auf welches wir die Aufmerkſamkeit unſerer 
Leſer lenken möchten. Der Veif. derſelden iſt der Rechte⸗ 
anwalt und Juſtizrath Herr Schöpke in Bromberg, vorher 
Preußiſcher Richter in Südpreußen, auch Conſiſtorialrath. 
Er nennt fein Schrifſchen: „Die Reclamationen der polni⸗ 
ſchen Bewohner des Großberzogsthums Poſen mit Bezug 
auf eine bei C. Zupansfi in Poſen 1861 erſchitnene Bro⸗ 
ſchüre“ (2 Aufl. Verl. F. Ziſcher in Bromberg) — Die 
polniſche Broſchüne führt den Titel: „Sammlung der Ge— 
fetze, belreffend die polniſche Nationalität und polniſche 
Sprache im Großherzogthum Poſen“, — iſt aber keine 
bloße Sammlung der darüber ſprechenden Geſetze, ſondern 
in Wahrheit ein Verſuch, aus den in Aus zügen zuſammen⸗ 
getragenen Geſczen und Verträgen den Anſpruch auf die 
polniſche Sprache und auf liberale polniſche Einrichtungen 
— Verfaſſung (institueye) — zu begründen. Herr Juſtiz⸗ 
Rath S. beleuchtet nun dieſen polniſchen Anſpruch des 
Näheren, ſowol in Bezug auf die Sprachenfrage in der 
Provinz Poſen, als auch bezüglich der polniſchen Juſtituio⸗ 
nen. Der polniſche Schriftſteller kam zu folgendem Re- 
ſultate: „Die Polen, welche Unterthanen Rußlands, Defter- 
reichs und Preußens ſind, werden nationale Einrichtungen 
erhalten, in der Form politiſchen Daſeins, wie fie jede der 
drei Regierungen, unter welchen ſie ſich befinden, für nütz⸗ 
lich und verſtändig erachten werden.“ Das iſt gelindeſt 
geſagt ungenau. Der Art. III der Verträge vom 3. u. 4. 
Mai 1815 lautet wörtlich: „Den Polen, die beziehungs⸗ 
weife der kontrahirenden Theile Unterthanen werden, ſollen 
Einrichtungen, welche die Erhaltung ihrer Nationalität 
ſichern, nach den Formen bürgerlichen Daſeins zu Theil 
werden, welche jede der Regierungen, denen ſie angehören, 
ihnen zuzugeſtehen für angemeſſen erachten wird.“ Der 
Unterſchled zwiſchen der Auffaßung des polniſchen Publi⸗ 
eiften und dem Wortlaute der Verträge ſpringt in die Au⸗ 
gen. Sehr bemerkenswerth iſt die Auslaſſung unſeres deut- 
ſchen Landsmannes über die Sprachenfrage. Dieſelbe lau- 
tet: „Wenn der Verfaſſer der Broſchüre (der polniſchen) im 
weiteren Fortgange feiner Argumentationen in dem Patent 
des Könige vom 15. Mai 1815 die Zuſicherung nationa- 
ler poln. Einrichtungen, und hauptſächlich (glownie) der 
polniſchen Sprache als Landesſprache, als des weſentlich⸗ 
ſten Theils der Nationalität (Jako najistotniejsz@j ezesci 
narodowosei) findet, fo wird dieſe Anſicht keines wegs da⸗ 
rin beſtätigt; denn in dem Patente wird ausdrücklich aus⸗ 
geſprochen, daß die poln. Bewohner des Großherzogthums 
Poſen der preußiſchen Monarchie einverleibt werden, ohne 
ihre Nationalität verleugnen zu dürfen, — fie ſind alſo 
gleich den übrigen deutſchen Bewohnern, welche ihnen in 
der Zahl ſchier gleichkommen, preußiſche Unterthanen, ſollen 
alſo nicht einen beſonderen Staat im Staate ausmachen, 
und die poln. Sprache ſoll neben der deulſchen in allen 
öffentlichen Verhandlungen gebraucht werden. Die deutſche 
Sprache iſt hiernach die Landesſprache. 

Für privatrechtliche Verhältniſſe, um die es ſich doch 
hier nur allein handeln kann, iſt der Gebrauch der polni⸗ 
ſchen Sprache für das Großberzogthbum durch das Geſetz 
vom 9, Februar 1817 uäher noch dahin präciſirt, daß 
beide Sprachen, die deuiſche und polniſche, nach dem Be⸗ 
vürfniſfe der Intereſſenten Geſchäfteſprache ſeien, jedoch 
mit der Beſchränkung, daß die Correſpondenz der Gerichte 
mit den Behörden nur deutſch, und wenn in einem Pro- 
ceſſe beide Theile nur der polniſchen Sprache mächtig ſind, 
in dieſer der öffentliche Vortrag, die Aufnahme der Ver- 
handlung und Entſcheidung geſchehe, bei Verſchiedenheit 
der Sprachen der Parteien dagegen es bei der Aufnahme 
eines deulſchen oder polniſchen Nebenprotocolls nicht be⸗ 
dürfe, und die Leitung der Sache nach der Sprache des 
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Klägers ſich richten, wenn aber der Kläger der deutſchen 
und volniſchen Sprache mächtig iſt, nur in deulſcher 
Sprache verhandelt, in Criminal- und fieraliigen Sapen 
hingegen dei angeklagten, der polniſchen Sprache allein 
jundigen Polen bloß die Protokolle über ihre Vernehmung 
in ihrer Sprache aufgenommen, die Erkenntniſſe aber odne 
Unterſchied deutſch adgefaßt, und in privafrechtlichen öffent⸗ 
lichen Verträgen und Teſtamenten der polniſchen Bewohner 
ſoll neben der deutſchen auch die polniſche Sprache zum 
Gebrauch kommen. 

Nach dieſen Geſetzesnormen iſt hier zu Lande denn 
auch ſeit länger als 40 Jahren verfahren worden, ohne 
daß die polniſchen Bewohner je gegründete Erinnerungen 
dawider erhoben hätten, und gegenwärtig baben ſie um ſo 
weniger Grund dazu, als die jetzige Generation in den 
45 Jahren, feit ſie wieder dem preußiſchen Staate incor- 
porirt ſind (früher waren ſie in Südpreußen feit 1793, und 
die in Weſtprrußen — im ganzen Neppiftriet ſeit 1772, 
alſo in Allem bezüglich üder 58 und 80 Jahre Preußen), 
in den allenthalben im Großherzogthum eingerichteten Schu⸗ 
len alle, namentlich die reclamirenden polniſchen Bewohner 
Deutſch gelernt, des Deuiſchen mächtig geworden find, was 
ihnen allen ohnehin unentbehrlich iſt, wenn ſie Univerſitäten 
und böbere Lehranſtalten in Deuiſchland beſuchen, oder dort 
ihren Erwerb und in Preußen ſelbſt Anſtellungen ſuchen. 
— Dies iſt unwiderlegbar, denn dafür ſprechen zu laut 
unzäblige Bürget und Bauern, Kaufleute und Handwerker, 
Schullebrer und Geiſtliche, Beamte und Abgeordnete zu 
beiden Häuſern des Landtags. Es Irlit jetzt ſogar ſchon 
der Fall hier ein, wo die Beſtimmung des Geſetzes vom 
9. Februar 1817, welches den Gebrauch der polniſchen 
Sprache nur nach dem Bedürfniſſe vorſchreibt, zur allge⸗ 
meinen Anwendung kommen könnte, daß nämlich dieſes 
Bedürfniß damit ein Ende erreicht hat, eben weil die pol⸗ 
niſchen Bewohner, namentlich die petitionirenden, der deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig geworden ſind.“ 

Der Forderung nach polniſchen Einrichtungen in der 
Provinz Poſen und in allen früheren polnlſchen Landen 
ſtellt der Juſtizralhb Herr S. eine hiſtoriſche Skizze gegen- 
über, welche uns in ſcharſen Umriſſen ein Bild des (ſocla⸗ 
len und religiöfen) Zuſtandee und der Verfaſſung Polens 
vor dem J. 1795 wievergieht, Der Verf. kennt dieſe ehe⸗ 
maligen polniſchen Zuſtände ganz genau, theils aus der 
Geſchichte, theils aus eigener persönlicher Wahrnehmung, 
da derſelbe am 23. Juli d. J. bereits ſechzig Jahre im 
preußiſchen Staats dienſte funftionirt hatte, und zwar in 
Süd⸗Pieußen und im Nep-Diftrifte, wo er geboren iſt. 
Indeſſen, eine Rückkebr zu den Zuſtänden jener Zeit dürf⸗ 
ten auch die am meiſten fanatiſchen Wortführer und Agi⸗ 
tatoren der polniſchen Sache nicht verlangen; — eine ſolche 
Forderung wäre purer Wahnwitz. Man höre nur eine 
Thatſache. Auf S. 14 des Schriftchens heißt es: „Der 
Rechts zuſtand des Landes war ein eroberungswerther, und 
dies hatte denn auch zur Folge, daß die mächtigeren Edel ⸗ 
leute eigenmächtig in die Beſitzungen ihrer Nachbarn ein- 
ritten, und zur beſſeren Arrondirung ihrer Güter davon oft 
ganze Vorwerkr und Wälder in Beſitz nahmen, treu dem 
Grundſatze beati possidentes — fie nahmen ſich ſelbſt Recht. 
— Aber die Forderung nach polniſchen Einrichtungen, ſo 
fragen wir noch, was ſoll ſie heißen? — Soll die Krone 
Preußens innerhalb des dentihen Staates Preußen einen 
kleinen polniſchen Staat ctabliren? — Wer nur ein wenig 
politiſchen Verſtand hat, dem dleibt ein ſolches Anſinnen 
wenigſtens unverſtändlich. Durch ein thatſächliches Nach- 
geben jenem Anſinnen gegenüber wärde der Kroninbaber 
Preußens im Gegenſatz zu ſeinen königlichen Abnen und im 
Widerſpruch zu feinem Volke den deulſchen Staat Preußen 
fpalten und den Kime zum Untergange deſſen pflanzen. 


Inſer ate. 
1 Heute Vormittag wurde meine liebe 
Frau Mathilde geborne Neumann von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden. 
Thorn, den 25. November 1861. 


Julius Woll. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Buchbindermeiſters und Handelsmannes R. Rau 
zu Thorn iſt der Juſtizrath Kroll zum definitiven 
Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 
Zaugleich werden alle diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht, bis 
zum 14. Dezember cr. einſchließlich bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden und dem⸗ 
nächſt zur Prüfung der ſämmtlichen innerhalb der 
gedachten Friſt angemeldeten Forderungen, ſo wie 
nach Befinden zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
waltungsperſonals auf 

den 21. Dezember e., 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Gerichts-Aſſeſſor Ro- 
senow im kleinen Verhandlungszimmer des Ge⸗ 
richtsgebäudes zu erſcheinen. Nach Abhaltung 
dieſes Termins wird geeignetenfalls mit der Ver⸗ 
handlung über den Akkord verfahren werden. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 


Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften, oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. Wer dies unterläßt, kann einen 
Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu nicht 
vorgeladen worden, nicht anfechten. Denjenigen, 
welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die 
Rechtsanwalte Juſtiz⸗Räthe Rimpler und Förster 
und der Rechts-Anwalt Simmel hieſelbſt zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 
Thorn, den 21. November 1861. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Proclama. 

Das Hypothekendocument über das für die 
Michael und Elisabeth geborene Schulz-Schulz'- 
ſchen Eheleute auf Grund des Kaufvertrages vom 
9. Februar 1853 auf dem Grundſtücke Cierpitz 
No. 5 ex decreto vom 7. Mai 1853 eingetra⸗ 
gene Leibgedinge und die für dieſelben aus dieſem 
Vertrage eingetragenen und zum Theil noch nicht 
getilgten 300 Thaler rückſtändiges Kaufgeld, be⸗ 
ſtehend aus einer Ausfertigung des Vertrages 
nebſt Hypotheken⸗Schein, iſt verloren gegangen: 

Alle diejenigen, welche auf dieſe Poſt und 
das darüber ausgeſtellte Document als Eigen⸗ 
thümer, Ceſſionarien, Pfand und ſonſtige Briefs⸗ 
Inhaber Anſprüche zu machen haben, werden auf⸗ 
gefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem 

am 8. März 1862 
Vormittags 12 Uhr 
vor dem Herrn Kreis⸗Richter Leſſe anſtehenden 
Termine geltend zu machen, widrigenfalls ſie da⸗ 
mit präcludirt werden, das bezeichnete Document 
für amortiſirt erklärt und an Selle deſſelben ein 
neues ausgefertigt wird. 

Thorn, den 18. November 1861. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Höherer Anordnung gemäß findet am 3. 
Dezember d. J. und den mächſtfolgenden Tagen 
die abgemeine Volkszählung, und die dazu erfor⸗ 
derliche namentliche Aufzeichnung ſämmtlicher 
zur Zeit hier vorhandenen Perſonen Statt. 

Den Behörden und den betreffenden Beam⸗ 
ten iſt höhern Orts dabei die größte Sorgfalt und 
Genauigkeit anempfohlen, weil dieſe Bevölke⸗ 
rungs⸗ Aufnahme hauptſächlich im finanziellen 
Intereſſe unſeres Staats, den übrigen Zollver⸗ 
eins Staaten gegenüber geſchieht, indem darnach 
in den folgenden 3 Jahren die gemeinfanen 
Zolleinkünfte vertheilt werden. 

Wir fordern daher nicht nur alle Hausbe⸗ 
ſitzer, ſondern auch ſämmtliche Familienhäupter 
hiermit auf, den zur Conſignation bei ihnen ſich 
einfindenden Polizeibeamten und Gehülfen, die 
zu ihrem Hausſtande gehörigen, oder ſonſt im 
Hauſe ſich aufhaltenden Perſonen, einſchließlich 
aller, — auch der noch nicht getauften — Kin⸗ 
der, alle in Lohn und Brod ſtehenden Dienſt⸗ 
boten, Geſellen und Lehrlinge, alle etwa in Pen⸗ 
ſion befindlichen Schüler, und ſonſtige Angehörige 
oder Einwehner gewiſſenhaft anzugeben, damit ein 
möglichſt vollſtändiges Reſultat gewonnen wird. 

Auf den Herbergen müſſen auch die eben 
eingekehrten Arbeit ſuchenden Handwerksgeſellen 
conſignirt werden. 

Auch iſt es in ſtatiſtiſcher Hinſicht höchſt 
wünſchenswerth, daß das Alter, die Religion und 
die Mutterſprache der conſignirten Perſonen mög⸗ 
lichſt genau angegeben wird. 

Den Hausbeſitzern werden die vorhandenen 
Seelenliſten ſchon einige Tage vorher zugeſtellt 
werden und fordern wir dieſelben auf, die Liſten 
bis zum 3. k. Mts. gehörig zu berichtigen, reſp. 
zu vervollſtändigen, und den betreffenden Polizei⸗ 
beamten am Tage der Aufnahme zur Reviſion 
auszuhändigen. 

Die Herren Bezirks-Vorſteher und deren 
Stellvertreter veranlaſſen wir, die Beamten nach 
Möglichkeit zu unterſtützen, und auf Erfordern zu 


begleiten. 
Thorn, den 25. November 1861. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung der Chauſſeegelder an den 
Schlagbäumen der Bromberg, Culm, Liſſomitz und 
Leibitſcher Chauſſeen, für das Jahr vom 1. Ja⸗ 
nuar bis ult. December 1862 ſoll in dem 

am 5. Dezember er., 
Nachmittags 3 Uhr 
in unſerem Secretariat ſtatthabenden Licitations⸗ 
Termin an den Meiſtbietenden überlaſſen werden. 
Thorn, den 9. November 1861. 


Der Magiſtrat. 


Die zum 23. d. Mts. anberaumt gewe ſene 
Auction zum Verkauf von Sielengeſchirren, Reit⸗ 
ſätteln, Halftern, Trenſenzügeln und Patronenkaſten, 
iſt auf 

Mittwoch den 27. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
(Altſtädtiſchen Markt, neben der Hauptwache) ver⸗ 
legt, wozu Kaufliebhaber hierdurch eingeladen 
werden. 

Thorn, den 25. November 1861. 

Das Kommando des 7. Oſtpreußiſchen 


Jufanterie⸗Regiments Nro 44 


Bekanntmachung. 
Vom 1. Dezember er. werden folgende Ber: 
ſonen⸗Poſten eingerichtet: 

1) eine täglich 2malige vierſitzige Perſonenpoſt 
zwiſchen Culm und Terespol (direct) mit Condue⸗ 
teur⸗Begleitung 
aus Culm 6% Uhr früh und 6% Uhr Abends, 
in Terespol 8 „ Vorm. „ 7% „ 5 
aus * 7 77 7 " * 5 " 
in Culm 10% " " 27 10 * 77 

2) eine täglich malige 4ſitzige Perſonen⸗Poſt 
zwiſchen Schwetz und Terespol ohne Conducteur⸗ 
Begleitung 
aus Schwetz 7%, Uhr früh und 7 Uhr Abends, 
in Terespol 8 „ Vorm. „ 7% „ ie 
aus 77 93% " " „* 9 7) 7 
in Schwetz 10%, " " 1 —9— 7 " 

3) eine täglich Ifigige (incl. Bockplatz) Lokal⸗ 
Perſonen⸗Poſt zwiſchen Culm und Schwetz ohne 
Conducteur-Begleitung 

aus Culm 5 Uhr Abends, 
in Schwetz 6% „ „ 

früh, 


aus „ . 
in Culm 8½ „ „ 
Bei den Poſten ad 2 und 3 werden von 
Schwetz aus Beichaiſen nicht geſtellt. 
Eine Aufnahme von Perſonen findet unter⸗ 
weges ſtatt 
1) in Przechowo ½ Meile von Terespol, 
7 " " Schwetz, 
N „ Culm, 


2) in Glogowken / „ „ Terespol, 
N ©, „ Schwetz, 
7 „ Culm, 


Marienwerder, den 21. November 1861. 


Königl. Ober⸗Poſt⸗Direltion. 
Auction. 


Mittwoch, den 27 d. Mts. 
werden in dem Hauſe Neuſtadt Gerechte und 
Gerſtenſtraße Ecke Nro. 96 von des Mor⸗ 
gens 9 Uhr ab verſchiedene Mahagoni⸗ 
und andere Möbel umzugshalber meijtbietend 
gegen gleich baare Zahlung verkauft. 


E ie Magdeburger 
Lebens- 77 -Geſellſchaft 


hat auch die 
Begräbniß⸗Verſicherung 
mit in den Bereich ihrer Geſchäftszweige gezogen. 
Die Verſicherungs⸗Beiträge find auf das 
geringſte Maaß herabgeſetzt, um Jedermann die 
Verſicherungsnahme zu ermöglichen. Wenn eine 
20jährige Perſon 6 ½ Pf., eine 30 jährige 8 Pf., 
eine 40 jährige 10 ½ Pf., eine 50jährige 1 Sgr. 
3½ Pf. wöchentlich erſpart, ſo beſitzt ſie 
die Mittel bei dieſer Geſellſchaft ein Begräbniß⸗ 
geld von 50 Thlr. zu verſichern. 

Proſpekte und Antragsformulare verabreicht 
der unterzeichnete Agent unentgeltlich. 

Justus Wallis, 
in Thorn. 


472 


=> Weihnachtsfefle! 


habe ich eine große Parthie 


wollener Kleiderſtoffe 


in einem beſondern Zimmer, zu herabgeſetzten Preiſen ausgeſtellt. 


Joseph Prager. 


Nur 1 Thaler Pr. Cour. 


baar oder gegen Poſt⸗Nachnahme koſtet bei unterzeichneten Bankhauſe ein viertel Originalloos 
zu der am 12. und 13. Dezember ſtattfindenden Ziehung der großen 


Braunſchweiger Staats⸗-Gewinn⸗Verlooſung, 


x 


welche letztere in ihrer Geſammtheit 16, 000 Gewinne enthält, worunter ſolche von: ev. Thlr. 
10 7%„ 0, 60,000, 40,000, 20,000, 10,000, 5000, 
4000, 36000, 2500, 20600, 1500, 1000. Ganze Loofe keiten 
4 Thlr. und halbe 2 Thlr.) Die Gewinne werden baar in Vereinsſilber-Thalern durch unterzeichnetes 
Bankhaus in allen Städten Deutſchlands ausbezahlt, welches überhaupt Ziehungsliſten und Pläne 
gratis verſendet. — Man beliebe ſich daher direct zu wenden an 
Stirn & Greim in Krankſurt n. 

z Ueber die Looſe der Staats-Gewinne-Verlooſung, deren Ziehung am 200. und 
21 Novbr in Frankfurt ſtattfindet, welche von anderer Seite in dieſen Blättern zu 
variirenden Preiſen als 3 Thlr. reſp. 1 Thlr. 15 Sgr. und 20 Sgr. ꝛc. dem reſp. Pub⸗ 
lilum offerirt werden, geben wir ebenfalls gerne gratis und franco jede zu wün⸗ 
ſchende Auskunft und namentlich über den Teelle n Preis derſelben. 


Morgen Abend 7", Uhr — Ein guter Flügel 1 
Generalverſammlung e e g e e e 


— Geſchichtskalender derg. Jahr“ ſucht Torslig. 


Schachclubs. B 
Borſtandswahl; ein Schreiben des Königs⸗ Preller und Pohlen 


berger Schachelubs „Harmonie“; innere Cluban⸗ in verſchiedenen Stärken ſind ſtets vorräthig in 
gelegenheiten ꝛc. 8 4 ber Leibitſcher Mühle. 


Der Vorſtand. Notenpapier 


G Dienſtag r ſt in allen möglichen Linfaturen zu dem billigen 
— r u tz wu —.— Preiſe von 10 Sgr. per Buch, iſt jederzeit vor⸗ 
3 räthig bei Ernst Lambeck. 


IL. Menzel. 


! Rothe Tinte von vorzüglicher Qualität — 
die Flaſche zu 6, 5 und 4 Sgr. empfing und Marktbericht. 


empfiehlt die Buchhandlung von 
2 Ernst Lambeck. 
Bei Emil Deckmann in Leipzig iſt erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Neueſter 


Rarlenprophel. 


Sibylliniſche Blätter oder Anweifung, aus 
der deutſchen Spielkarte binnen kurzer Zeit und 
ohne fremde Hülfe wahrſagen zu lernen. 
Ein Beitrag zur Unterhaltung in geſelligen Krei⸗ 
ſen und einſamen Stunden, wie auch ein Rath: 
geber für Liebende und Verliebte und Neugierige 
im Allgemeinen. 

Eleg. broch. Preis 6 Sgr. 
Vorräthig bei Hrn Lambeck. 


eee ee 
Krönungsthaler 
ſind zu haben bei 
L. Simonsohn, 
5 Baderſtraße No. 55. . 
Ein faſt neues, gutes Juſtrument, Tafel: 


format, und eine gute Geige verkauft Lehrer 
Kilinn. 


Hraue Haare 


ſind eine Zierde des Alters, zu frühzeitiges aber 
unangenehm. Keinen beſſeren Schutz giebt es da⸗ 
gegen als Moras haarhärkendes Mittel, (Eau de 
Cologne philocome) bei täglichem Gebrauch, pr. 
½1 Fl. 20 Sgr. pr., ½ Fl. 10 Sgr. 
Cöln. A. Moras & Cie. 
Echt zu haben bei Hens Lambeck in Thorn. 


Thorn, den 23. November 1861. 
. Die Zufuhren bei den ſchlechten Wegen find nur ſehr 

erin e. 

Es wurde nach Qualität bezablt: 

Weizen: Wiſpel 48 bis 80 tblr., der Scheffel 2 thlr. 
bis 3 thlr. 10 far. 

Roggen: Wiſpel 44 bis 46 thlr., der Scheffel : ihr. 
25 for. bis 1 thlr. 27 far. 6 pf. 

Erbſen: Wiſpel 40 bis 46 thlr., der Scheffel 1 thlr. 20 
ſgr. bis 1 ıble. 27 far: 6 pf. 

Gerſte: Wiſpel 28 bis 38 thlr. der Scheffel 1 thlr. 5 
for. bis 1 thlr. 17 far: 6 pf. 

Hafer: Wiſpel 20 bis 22 thlr., der Scheffel 25 ſgr. bis 
27 far. 6 pf. 

Kartoffeln: Scheffel 12 bis 14 fgr. 

Butter: Pfund 8 bis 9 ſgr. 

Eier; Mandel 5 bis 6 far. 

Stroh: Schock 5 thlr. 15 fgr. bis 6 thlr. 

Hen: Centner 13 bis 15 for. 

Danzig, den 23. November 1861. 

Weizen: gut bunt, fein- und hochbunt 125 —34 Pfd. nach 
Dal. 90— 110 ſgr. ord. bunt, dunkel. und bellbunt, 
abfallende 120 — 125 pfd. nach Qual. 75 —87½ fer. 

Roggen: friſch u. alt, ſchwer u. leicht 64¼%%64 63/62 ¼ 
fer. pro 125 Pfd. 

Erbſen: Butter- weich u. hart 52¼— 60, beſſere 62 far., 
gute u. fehr ſchöne Koch. 63-67 ½ far. 

Gerſte: kleine 103— 110 Pfd. von 41—47 ſgr., 
große 118 112/15 pfd. von 45 — 50 far. flau. 

8 22 — 25 ſgr., für ganz ſchweren ertra ſchönen 30 fgr. 
piritus: heute ohne Zufuhr. 

— 

Agio des Ruſſ.⸗Poln Geldes: Polniſche Vankno⸗ 
ten 17 Pt; Ruſſiſche Banknoten 17 ¼ pCt.; 

Klein Courant 13 pCt.; Groß⸗Courant 11 pCt; alte 

Copeken 8 pCt.; neue Silberrubel 6 pCt. 

— —ꝓ 1). 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 23. November. Temp. W. 6 Gr. Luftdr. 27 3. 
6 Str. Waſſerſt. 7 3. 

Den 24. November, Temp. W. 1 Gr. Luftdr. 27 3. 
9 Str. Waſſerſt. 6 3. 

Den 25. Nevember. Temp. W. 0 Gr. Luftdr. 27 3. 
9 Str. Waſſerſt. 6 3. 
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